Predigt über Lukas 21, Verse 25-33,

gehalten von Pfarrerin Elisabeth Müller

am 8. Dezember 2019 in der Haarzopfer Kirche

Liebe Gemeinde,

in unserem Garten steht ein Feigenbaum. Er war schon da, als wir vor 17 Jahren in die Ehrenaue einzogen. Ich glaube, mein Vorvorgänger Dieter Hüfken hat ihn aus Israel mitgebracht und in den Garten des Pfarrhauses gepflanzt. 

Jedes Frühjahr denke ich: Das war’s. Diesen Winter hat er nicht überstanden. Jetzt ist er tot. 

Wochen nach Ostern – wenn alles schon grünt und blüht, dann ist der Feigenbaum immer noch kahl. 
Und dann, ganz plötzlich, innerhalb eines Tages, kriegt er frische, grüne Blätter und rollt sie sofort zur vollen Größe auf. Jeden Frühling legt er mich herein. Obwohl ich inzwischen doch weiß, wie er tickt. Aber es dauert so lange, bis er grünt – und er sieht so tot aus – ich zweifle immer an ihm – und dann – läuft er in ganz kurzer Zeit zu Höchstform auf. 
Seine jungen Blätter sind knallgrün.
Als wollte er mir sagen: Du hast wieder nicht an meine Grünkraft geglaubt – und nun guck mal, was ich kann!

So einen Baum hatte Jesus wohl vor Augen, als er die folgenden Worte sprach:

25Es werden Zeichen erscheinen an Sonne, Mond und Sternen; 

und auf der Erde werden die Völker voll Angst sein. Und ratlos werden sie sein, wegen des Tobens und der Unruhe des Meeres, und sie werden sich in auswegloser Lage sehen.

26Menschen werden den Atem anhalten vor Furcht – und sie werden voller Angst sein vor dem, was über den Erdkreis kommen wird. Denn die Kräfte der Himmel werden erbeben. 27Und dann werden sie den Menschensohn auf einer Wolke kommen sehen, mit Kraft und mit großem Glanz. 

28Wenn dies beginnt: Richtet euch auf und fasst Mut! 

Denn eure Befreiung ist nahe!«
29Und dann erzählte Jesus den Leuten eine Beispielgeschichte: »Seht euch den Feigenbaum an und auch alle anderen Bäume! 30Wenn ihr seht, wie sie ausschlagen, dann wisst ihr: Schon bald kommt der Sommer. 31Und wenn all diese Dinge geschehen, die euch Angst machen, so sollt ihr wissen: Das Gottesreich ist nahe. 

32Amen, ich sage euch, die gegenwärtige Generation wird nicht vergehen, bis dies alles geschieht. 33Der Himmel und die Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen. «

Liebe Gemeinde,

was Jesus am Anfang seiner Rede beschreibt, das ist uns in den vergangenen Jahren näher gekommen als je zuvor: Die Unruhe des Meeres durch Tsunamis und den steigenden Pegel.

Die Angst vor dem, was über den Erdkreis wohl kommen wird durch die Klimaveränderung.

Wir erhalten langsam einen Vorgeschmack auf das, was passiert, wenn die „Kräfte des Himmels aus dem Gleichgewicht geraten“. 

In mir haben die letzten beiden Sommer eine schwer greifbare Angst erzeugt. 
Es geschehen Dinge, die ich nicht für möglich gehalten hätte. 
Im Hunsrück, wo ich aufgewachsen bin, sterben die Fichten. 
Nicht eine – fast alle. Mitten im Sommer ist der Wald braun.

Im vergangenen Jahr kam im Heimatdorf meiner Mutter eine Schlammlawine vom Berg herunter. Niemand, auch nicht die ältesten Leute, können sich daran erinnern, dass es das jemals schon gegeben hätte. 

Und es gibt immer mehr, das vorher nie dagewesen ist: 
Temperaturen, Wasserpegel, Baumsterben, Artensterben. 

Vieles schätzen wir erst wert, wenn es verschwindet. 
Oder hätten Sie sich vorstellen können, dass man einmal wehmütig an Windschutzscheiben voller Fliegenleichen denkt – weil die Insekten immer weniger werden?

Jesus sagt: Wenn das alles geschieht, dann werden sie den Menschensohn auf einer Wolke kommen sehen, mit Kraft und mit großem Glanz. 

Wo Gefahr ist, wächst das Rettende auch.

Das ist schwer zu glauben, wenn die Gefahr groß ist und die Rettung nicht in Sicht.

Und deshalb erzählt Jesus eine Beispielgeschichte, ein Gleichnis:

»Seht euch den Feigenbaum an und auch alle anderen Bäume! 30Wenn ihr seht, wie sie ausschlagen, dann wisst ihr: Schon bald kommt der Sommer. 31Und deshalb: Wenn all diese Dinge geschehen, die euch Angst machen, so sollt ihr wissen: Das Gottesreich ist nahe. 

Der Feigenbaum ist auch in Israel der letzte Baum, der nach dem Winter ergrünt.

Mein Feigenbaum ist also nicht aus der Art geschlagen, sie sind alle so: 
Sie sehen aus wie tot, und dann, manchmal in einer Nacht, entwickeln sie in Windeseile ihre jungen Triebe und entrollen auch sofort die Blätter. 

Genau deshalb empfiehlt uns Jesus den Feigenbaum als Hoffnungsbild. 

Vom Feigenbaum lernen heißt: Auch in auswegloser Lage die Hoffnung nicht aufgeben. 

Der Schein kann immer trügen. Was vollkommen hoffnungslos aussieht, kann sich ganz schnell verändern. So wie der Feigenbaum verlässlich ergrünt, wenn man schon fast denkt, er wäre tot – so verlässlich kommt das Gottesreich genau dann, wenn die Not am größten ist.
Vom Feigenbaum lernen heißt auch: das wert zu schätzen, was wir für selbstverständlich nehmen. Gerade weil es jedes Jahr auf Messers Schneide steht und es so aussieht, als wäre es endgültig vorbei mit ihm – gerade deshalb lehrt er uns, die kleinen Wunder zu sehen.

Damit wir nicht erst dann die Dinge wertschätzen, wenn sie verschwinden.
Und damit, liebe Gemeinde, sind wir bei den Glocken.

Wie schön es ist, wenn die Glocken läuten, das wurde uns ganz besonders bewusst, als sie vor sieben Jahren verstummten. Natürlich freuten wir uns auch vorher am Geläut. 
Aber ich glaube, es ist uns kostbarer geworden in sieben Jahren Glockenschweigen.

So viele Menschen sprechen mich an, weil die Glocken wieder läuten. 
Sie freuen sich an der Stundenglocke. 
Oder sie sagen zu mir: 
Es ist so schön, wenn am Samstagabend der Sonntag wieder eingeläutet wird. 
Oder einfach nur: Ach, heute haben die Glocken geläutet – wie toll ist das!
Mir geht es auch so: Ich liebe den Klang unserer Glocken. 
Am Mittwoch war ein Reporter von Radio Essen hier um über die Wiedereinweihung des Glockenturmes zu berichten. 
Am Ende fragte er mich: Was denken Sie, wenn Sie die Glocken jetzt hören? 
Und ich sagte: Ich denke gar nichts. Mir geht einfach das Herz auf.
So ging es mir schon immer mit den Glocken: Mir geht das Herz auf. 

Die Glocken der Kirche sind für mich verbunden mit Größe und Erhabenheit.
Auch mit Ergriffen-Sein: Sie bringen in meiner Seele etwas zum Klingen.

Sie klingen feierlich vor dem Konfirmationsgottesdienst, wenn die Fahne weht und von überall her festlich gekleidete Menschen zur Kirche strömen.

Sie klingen aufgeregt vor einer Hochzeit. 

Sie klingen tröstlich, wenn nach einer Trauerfeier der Sarg aus der Kirche getragen wird.

Sie klingen fröhlich, wenn der Sonntagsgottesdienst beginnt.

Sie klingen freudig, aber auch schicksalsschwer am Silvesterabend.

Manchmal habe ich das Gefühl: Sie klingen wie das Schicksal selbst, 
wie das Leben mit all seinen Höhen und Tiefen, weil sie eben an allem beteiligt sind, 
was hier in der Kirche geschieht – an Freude und Trauer, an bewegenden Momenten im Leben der Menschen.
Wie auch immer: Das Geläut der Glocken rührt an etwas Tiefes.
Und: Im Geläut erklingt für mich die Botschaft vom Reich Gottes.

Im Klang der Glocken höre ich die Worte Jesu:

33Der Himmel und die Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen.«

Davon künden die Glocken – vom Wort Gottes, das bleibt in Ewigkeit.
Die Glocken tragen das ewige Wort hinaus in die Welt. 
Sie künden von dem, was wir mehr ahnen als dass wir es wissen – vom Großen, Unbedingten, das über uns hinaus geht. 
Es ist da. Mitten am Tag – da, wo ich bin. Nur einen Glockenschlag entfernt. 
Denn der Klang entsteht wohl im Kirchturm, kommt aber von viel weiter her. 
Die Glocken sagen uns: Jetzt ist die Zeit. Gott ist hier. 
Vom großen Geläut bis zum kleinsten Glöckchen:

Zu allen Zeiten und rund um den Erdball lieben die Menschen diesen Klang.

Die ältesten Glocken waren aus Ton, sie wurden in China schon vor 5000 Jahren hergestellt.

Es gibt sie praktisch in allen Kulturen. Es gibt kleine Glöckchen und riesige Glocken, nicht nur in christlichen Gemeinden, sondern auf der ganzen Welt. 
Man sagt: Sie halten das Böse fern und beschützen die Seelen.
In manchen europäischen Sprachen ist das Wort für Glockengeläut dasselbe wie für „Zeichen“.

Und ja, die Glocken mit ihrem unterschiedlichen Klang – sie sind ein Zeichen:

Ihr Klang kündet vom großen Geheimnis.

Von Hoffnung und Vertrauen.
Sie sind aber auch ein Zeichen für Gefahr:

Seit alter Zeit läuten sie bei Feuer, bei Katastrophen und in Kriegen.

So haben die Glocken mit beidem zu tun:
mit Gefahr und mit Rettung.

26Menschen werden den Atem anhalten vor Furcht – und sie werden voller Angst sein vor dem, was über den Erdkreis kommen wird. Denn die Kräfte der Himmel werden erbeben. 27Und dann werden sie den Menschensohn auf einer Wolke kommen sehen, mit Kraft und mit großem Glanz. 

28Wenn dies beginnt: Richtet euch auf und fasst Mut! 

Denn eure Befreiung ist nahe!«

Wo Gefahr ist, wächst das Rettende auch.
Das Geläut der Glocken schlägt manchmal Alarm.

Immer aber sagt es uns: Gott ist da – auch für dich.
An jedem Sonntag, bei jeder Taufe, Trauung, Konfirmation und Beerdigung.

Die Glocken sagen: Verlass dich drauf!
Verlass dich drauf – das sagt uns ja auch der Feigenbaum.

Verlässlich und treu ergrünt er im Frühjahr, obwohl er wie tot aussieht.

Jetzt, in der Adventszeit, ist der Feigenbaum im Winterschlaf.
Möge er ruhen und seine Kräfte sammeln für das Wiedererwachen im Frühling!

Im Advent ergrünt uns aber der Tannenbaum.
Ebenfalls verlässlich und treu, alle Jahre wieder.

Und auch das nehmen wir doch weithin als selbstverständlich.
Aber in diesem Jahr, wo ich in den Wäldern so viele tote Fichten gesehen habe – 
in diesem Jahr finde ich: Der Tannenbaum, der uns jedes Jahr treu ergrünt – 

er hat es wohl auch einmal verdient, dass wir ihm danken für diese wiederkehrende Freude in der Advents- und Weihnachtszeit.

Mitten im Winter ist das Tannengrün ein Zeichen – so wie der Feigenbaum im Frühling:
ein Zeichen, dass die Hoffnung lebt und dass die Geschichte Gottes mit uns Menschen weitergeht – egal, wie die Umstände politisch oder persönlich sein mögen. 
Und so feiern wir diesen Advent 2019, wie alle Adventszeiten in den vergangenen 2000 Jahren gewesen sind: In einer Welt voller Gewalt und ungelöster Probleme.

Mit unberechenbaren Naturereignissen. 
Vor einer ungewissen Zukunft.
Aber das ist nicht alles.
Richtet euch auf und fasst Mut, denn eure Erlösung ist nahe! 
Das legt Jesus uns ans Herz. 
Richtet euch auf und fasst Mut, denn eure Erlösung ist nahe! 

Und seht, das Gottesreich ist nahe. 

Davon spricht das frische Grün des Advents, davon spricht der Christbaum,
davon sprechen die Glocken.

